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JAVIER GOMEZ

Die Kampfansage 

des Weltmeisters
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Die Weltelite 

im Wüstenschock

S. 78 Sohlentest

Was bringen 

Laufschuh-

einlagen?

Open Water

Nutzen Sie 

den Sog der 

Konkurrenz

Europas größtes Triathlonmagazin
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WM-
SERIE

Rennen, Favoriten,

TV-Zeiten

S. 84

S. 18S. 18

LAUF
EN

Der 
-

Schuhtest 2011

+ Ratgeber Schuhkauf

+ Perfekter Laufstil

+ Kraft & Schnelligkeit

 D € 3,80

 
Al-Sultans Comeback +++ Sportmedizin: Herzrhythmusstörungen +++ Weltcup-Auftakt

Marktübersicht 2008

Neoprenanzüge

 Carbo-LoadingDie Diät der Sieger 
Ironman Südafrika

Vom Geheimtipp 
zum Magneten 

Stadlers Männer
Das Team der

Dresdner Kleinwort
Der NeueInterview mit dem

DTU-Präsidenten 
Rainer Düro

Kathrin Paetzold
Ein Kraftpaket

macht Ernst
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Neoprenanzüge

15 Modelle im Test

Formcheck

Ihr Trainingsplan

für den Mai

Ironman
Südafrika
Unwiderstehlicher

Rhythmus

Nationalteam

Weltmeisterschaft

im Visier

Xterra
Europatour mit

sieben Stationen
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TEST
Specialized
Shiv
8,4 kg
nur für Triathleten
S. 60

So erhalten Sie 
Speed und 

Tempohärte 

Training im Winter

TRIATHLONSÄTTEL JAHRESRÜCKBLICK INTERVIEW ROLF ALDAG
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IRONMAN IM 
LERNPROZESS
 Neue Köpfe 

und Konzepte
 Deutschland-Chef 

Rolf Aldag im Gespräch
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Triathlon-Apps

Die besten 
Programme fürs 

Smartphone 

Rückblick
Die Gänsehaut-

Momente des 
Jahres

WORK-
SHOP

Delfi n-

Schwimmen –

so geht‘s
S. 72

S. 34S. 34

SÄTTEL
Sitzkomfort, der
schnell macht
+ Aktuelle Modelle
+ So fi nden Sie Ihren Sattel
+ Montage und Einstellung

Sie haben gewählt:
Die Gewinner 2011
S. 22

-Awards

Faris Al Sultan wird mit dem Aero2 Ironman Europameister 2011. Die Innovative Konstruktion, die ergonomisch 

wie aerodynamisch optimierte Lenker- Vorbaueinheit, die in die THM Gabel und den Hinterbau integrierten Carbon-

Bremsen sowie die Fokussierung auf Shimanos Di2 Technologie bringen beste technische Werte und hervorragen-

de Fahreigenschaften hervor. Faris Al Sultan, das gesamte Tri Team Abu Dhabi und weitere renommierte Athle-

ten wie Meike Krebs, Susan Dietrich, Felix Schumann und Frank Vytrisal nutzen mit Erfolg die Vorteile des Aero2.

Europameister
D € 3,50 • A € 4,00 • SFR 6,90 • Lux € 4,15 • I € 4,90
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Hungerast
Wenn der Mann  
mit dem Hammer 
kommt 

Ironman 70.3
Premieren in  
Rapperswil und 
St. Pölten

Weltcup Madrid
Geplatzter Knoten,
geplatzte Träume

Christine Waitz
Aus der Provinz 
in die Welt 

Gut geölt 
Produkte für  
Warm-up 
und Cool-down 

Die Feuerprobe

Lanzarote
Triathlonfestival im Kraichgau +++ Talentshow: Schweiz +++ Sportmedizin: Meniskus

 D € 3,50
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In Sachen  
Lothar Leder

Reportage
Weltmeisterschaft in Hamburg

Schwimmen
Fit für den 
Massenstart 

Eurobike
Die Neuheiten für 2008

Mitteldistanz
Die DM zurück
in Immenstadt 

Deutsche Triathleten nutzen den HeimvorteilJan Frodeno on Tour: Danke, Hamburg +++ Weltcup Kitzbühel +++ DTL: Finale in Gelsenkirchen

Schwarz, Rot, Gold

Reportage
Weltmeisterschaft in Hamburg

 D € 3,80

 
Frankfurt, Zürich, Klagenfurt +++ Die neue Dura-Ace +++ Schliersee

Rekordfl ut
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Alleskönner?
Rennradreifen 
im Test

Vorschau
Die Olympischen 
Spiele in Peking

Interview
Olympiastarter
Christian Prochnow

Challenge Roth
Überraschungen 
im Dauerregen

Hamburg City Man
Das Tor zur 
Triathlonwelt

 D € 3,80
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Eine neue Zeitrechnung?

DER NEUE TARDIZ 
Designed to make you faster

Rollsys ® System
Komfortable Anpassung des Helmes durch Drehen 

des Rades mit einem Finger während der Fahrt. Aquavent  
 Optimaler Wasser- und Luftfluß 

für maximale Kühlung.

DLA  
(Dual Layer Aerodynamics)

Unterschiedlich strukturierte Ober-
flächen für optimale aerodynamische 

Eigenschaften (Windkanal getestet).

Widerstand

Tardiz

Helmet

Tardiz
Helmet

Think Lazer
 ASISTA Teile fürs Rad GmbH + Co. KG - Zeppelinstr. 48 - 88299 Leutkirch

  T 07561/9869 0 - F 07561/9869 69 - asista@asista.de - www.asista.de

TEST
Scott Plasma 
Premium
7,89 kg
Profi -Bike im Check
S. 42

Schwimmen
Die besten Übungen 
für die Koordination

Rad-Bestzeit
Chris Lieto und sein
Ironman-Equipment

Werkstatt
So montieren

Sie Schaltung und 
Bremsen

Schwimmen
Die besten Übungen 
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FEBRUAR BLOCK-
TRAINING

Konzentriert zur

Bestform
S. 64

Die 

NEUE 

Laufrad, Reifen, 
Aerohelm

Schnellmacher 
für Ihr Rad
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SO RÜSTET SICH 
DER OLYMPIASIEGER 
FÜR 2011
S. 48

Kurzdistanzen, 
die man gemacht 

haben muss
S. 80

KAUFBERATUNG 
 TRIATHLON-
BIKE
Von der Rahmenwahl 
bis zur Sitzposition

S. 18
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TEST
Trek Speed 
Concept 7.0
9,51 kg
Sparversion des Edel-Bikes

S. 56

IRONMAN 70.3 MALLORCA VORSCHAU ROTH JUSTUS GEGEN RANK
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FÜSSE 
HOCH?

Die perfekte 
Regeneration

S. 68S. 32

Andreas Raelert vs. 

Sebastian Kienle

DAS DUELL 

DES JAHRES1:0
Runder Tritt

Abschied von

einem Mythos

S. 32

HEISSER 
REIFEN
16 Modelle im Labortest

+ Falt- oder Schlauchreifen?

+ Der Trend zum breiten Pneu

+ Montage, Reifendruck, Fahrtechnik

Felix Walchshöfer

Geschäftsmann 

mit Herz

 10 Jahre Challenge

Roth vor dem 

großen Showdown

SCHWIMMEN

Die optimale

Zugfrequenz

Ironman Lanzarote

Timo Bracht schlägt

Konstantin Bachor

Keine Kompromisse

Andreas Raelerts

Equipment 2011
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TEST
Kuota Kalibur

7,86 kg

Neu, leicht, komfortabel

S. 52

WM-SERIE SYDNEY GROSSES SPECIAL: AERODYNAMIK BUSCHHÜTTEN
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 Chris McCormack

Der Weltmeister über 

Cleverness, Leidenschaft

und die Deutschen

S. 86

N
r. 

91
 

W
M

-S
er

ie
 S

yd
ne

y 
• 

Do
pi

ng
  

• 
W

et
tk

am
pf

-B
ek

le
id

un
g 

• 
Pe

rf
ek

te
 A

er
od

yn
am

ik
 •

 W
or

ks
ho

p 
Sc

hw
im

m
en

 •
 C

hr
is

 M
cC

or
m

ac
k 

• 
La

uf
ra

dt
es

t 2
01

1

Dress-Code 2011

Ein- und Zweiteiler

für alle Triathlon-
Distanzen

Volkssport Doping?

Warum Agegrouper 
betrügen

TALENT TRIFFT LEGENDE

Georg Potrebitsch vs. 

Thomas Hellriegel

S. 22

TALENT TRIFFT LEGENDE

S. 22

AERO-
DYNAMIK
Laufräder im Windkanal

+ Rennrad vs. Zeitfahrmaschine

+ Wattspar-Tipps von Sebastian Kienle

+ Mehr Komfort in Aeroposition

JUNI 2011 | Nr. 91

Wettkampf-
Verp! egung
Was Sie brauchen, 

was Sie bekommen

S. 70

SCHWIMM-
TIPP

S. 66

Schneller mit 
Intervalltraining 

OUTRIGGER SYSTEM
exakt platzierte

Auftriebskörper im 

2-Kammern-System

Der 1. nahtlose
Anzug der Welt!

keine scheuernde Nähte -

100% verschweißt

neu

SPEED PUR

mit dem 

1. NAHTLOSEN ANZUG

DER WELT!

YAMAMOTO #40
HIGH STRETCH
extrem weich & elastisch

Mehr Informationen finden Sie auf unserer Homepage www.camaro.at
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11 Jahre

Im März 2001 erschien die erste , heute halten Sie die 
Jubiläumsausgabe 100 in den Händen. Kommen Sie mit  

auf eine Zeitreise und durchleben Sie mit uns noch einmal die 
Höhepunkte der vergangenen elf Jahre!

 ጫMaike Cotterell und Sina Horsthemke

100
Ausgaben

Die Highlights

highlights

1 
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2001 2002 2003 2004

„Triathlon ver-
dient  guten Sport-
journalismus und 
der ist nur mit 
professio nellen 

Strukturen möglich. Dafür steht 
die  wie kein anderes 
Triathlon-Medium in Deutsch-
land. Als Sportfotograf wün-
sche ich mir mehr großformatige 
Foto strecken.“

Michael Rauschendorfer, 
 Sportfotograf, triaphoto.com

Zum letzten Mal wird das 
traditionsreiche Langdistanz-
Rennen in Roth 2001 als 
Ironman Germany ausgetragen. 
Denn die World Triathlon 
Corporation vergibt die Lizenz 
nach Frankfurt, wo ab 2006 
auch die Europa meisterschaft 
stattfindet.

Im März 2003  
wird  
überarbeitet – 
Ausgabe 13 ist die 
erste im neuen 
Look.

Im Sommer 2002 wird zum ersten Mal ein Triathlon im 
Herzen einer deutschen Großstadt veranstaltet. 
2.500 Teilnehmer erleben die Premiere in Hamburg.

2004 feiern die deutschen 
Kurzstreckler einen 

bedeutenden internationalen 
Erfolg: Anja Dittmer wird 

Gesamtsiegerin im 
ITU-Weltcup. 

„Anja ist eine 
unserer ganz großen 

Medaillen-Ho!nungen.“
Ralf Ebli, damaliger Bundestrainer, in  Nr. 13

„Das -
Magazin wurde mit 
viel Herzblut ent-
wickelt. Herzlichen 
Glückwunsch zum 

Jubiläum! Ich freue mich schon 
auf die nächsten 100 Ausgaben.“
Frank Bertling, Geschäfts führer 

Upsolut Event GmbH

Die  erste 
Ausgabe 
erscheint

 2100/April–Mai 2012 www.tri-mag.de
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2004 2005 2006

„Vom einfachen 
Heft zur tägli-
chen Multimedia- 
Marke des 
 Triathlons – das 

ist die  tolle Entwicklung von 
 Magazin und Internetseite. Mein 
Wunsch: Im Heft mehr Profi- 
Interviews, bei   mehr 
emotio nale Bilder und weniger 
Ergebnisjournalismus.“

Hartwig Thöne, 
Redakteur bei Sport1

www.tri-mag.de
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special Herbst 2003triathlon

Der Asphalt flimmert, der Mumuku-Wind bläst, das Herz pocht:
Ein Gefühl, für das sich die Quälerei lohnt. Einer Ideologie, 

die niemand versteht, der sie nicht selbst zelebriert.

1986 – 100.000 DOLLAR PREISGELD

Ein anonymer Gönner spendete dem Veranstalter
100.000 Dollar Preisgeld. Damit wurde dem Ironman
Hawaii der Status des wichtigsten Triathlons der Welt
verliehen und in der Sportwelt wurde Triathlon als
ernsthafte Angelegenheit wahrgenommen. In diesem
Jahr wieder aktiv dabei, setzte Dave Scott neue Maß-
stäbe: Er verbesserte den Streckenrekord um mehr als
20 Minuten auf 8:28:37 Stunden und lief dabei mit
2:49:13 Stunden zum ersten Mal in einem Ironman
überhaupt einen Marathon unter 2:50:00 Stunden.
Aufregung gab es in diesem Jahr beim Frauenfinish:
Die Kanadierin Patricia Puntous lief zwar als erste über
die Ziellinie, wurde aber im Nachhinein wegen Wind-
schattenfahrens disqualifiziert. Dieses harte Durchgrei-
fen der Wettkampfrichter führte zu dem ersten Sieg
von Paula Newby-Fraser aus Zimbabwe. Ihre Zeit von
9:49:14 Stunden bedeutete einen neuen Frauenstre-
ckenrekord. Mit dem Ironman Kanada im August in
Penticton, British Columbia, kam ein weiteres inter-
nationales Qualifikationsrennen dazu.

1987 – SECHSTER SIEG FÜR DAVE SCOTT

Rekordteilnehmerzahl: 1.381 Triathleten starteten
beim Ironman, von denen erreichten 1.283 im Zeit-
limit von 17 Stunden das Ziel. Das Preisgeld für die
Profi-Athleten ist mittlerweile auf 150.000 Dollar
angestiegen. Dave Scott erteilte seine Rennzusage
erst in der Vorwettkampfwoche und komplettierte
damit das bis dato stärkste Männerfeld mit Mark Allen
und Mike Pigg. Mit 8:34:13 Stunden holte sich Scott
seinen sechsten Ironman-Titel auf Hawaii. Die Neusee-
länderin Erin Baker schlug den Vorjahresrekord
(9:35:25 Stunden). Im einzigartigen und erstmals
eingeführten Team-Wettkampf für Mitglieder der US-
Streitkräfte gewann die Navy. Die Firma Kellogg´s
führte eine neue Cerealiensorte ein und schrieb ihr
den Namen »Ironman Food« zu.

1988 – PAULA NEWBY-FRASERS 
FRAUENPOWER

Renndirektor Kay Rhead starb, Debbie Baker wurde
zur neuen Chefin ernannt. Zum zehnjährigen Jubiläum
wurden alle 15 Starter des ersten Ironman eingeladen.
Durch Radprobleme des favorisierten Mark Allen kam
Scott Molina, »The Terminator«, zu einem Sieg auf
Hawaii (8:31:00 Stunden). Beeindruckende Frauenpower
zeigte Paula Newby-Fraser. Sie unterbot ihren eige-
nen Radrekord um fast 25 Minuten. Neue Dimensionen
setzte sie auch durch ihre Endzeit von 9:01:01 Stunden.
Erstmalig wagte man überhaupt daran zu denken,
dass Frauen dazu in der Lage sein könnten, die
Neun-Stunden-Marke auf der Ironman-Distanz zu
unterbieten. Im Zusammenhang mit der Einführung
des vierten internationalen Qualifikationsrennens für
Hawaii, dem Ironman Europe in Roth, nahm die Zahl
europäischer Teilnehmer auf Hawaii weiter zu.

Dabei ist das öffentliche Bild der Spinner, die sonst nichts mit ihrem Leben
anzufangen wissen, längst überholt. »In ihrer Persönlichkeitsstruktur entspre-
chen Triathleten voll der Norm«, stellt etwa Jürg Schmid, Sportpsychologe an
der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich, fest. »Sie sind in keiner
Art und Weise auffällig.« Der Wissenschaftler zieht einen weiteren Aspekt in
Betracht: Religiöse, regionale, soziale oder familiäre Zugehörigkeiten seien
lange Zeit die gängigen Identitäts- und Sinnquellen des Menschen gewesen.
Aber die seien gerade in modernen westlichen Gesellschaften längst von
Arbeit und Beruf abgelöst worden. »Wer und was man ist«, so Schmid, »hängt
meist davon ab, was man beruflich tut.« Genau dieses Argument dreht der
Sportpsychologe weiter: Durch die Abnahme der Arbeitszeit hätten sich die
Gewichte in den individuellen Zeitbudgets erneut verschoben. Schmid erklärt
es so: In Form von Freizeit biete sich nun ein weiterer Lebensbereich, in dem
Menschen Sinn und Identität finden.

»Ausgerechnet die Freizeitbeschäftigung Triathlon«, stellt Schmid fest,« ist ein
Handlungsfeld, das vielen Menschen Sinn vermittelt und Gelegenheit gibt,
sich stets von Neuem in ihrer Identität wahrzunehmen.« Dabei, so sehen es
die Schweizer Sportsoziologen Hanspeter Stamm und Markus Lamprecht, können
Ausdauerleistungen zu einer Quelle von Prestige und Status werden, weil die
asketische Lebensweise und Opferbereitschaft des Triathleten zur Chiffre für
Beharrlichkeit, Belastbarkeit und Durchsetzungsvermögen im Berufleben werden.

Und jeder, der hier einmal teilgenommen hat, wird anschließend weitererzählen,
wie es ihm ergangen ist: Wie er gegen die Dünung des Meeres angekämpft
hat, begleitet von Delfinen und Wasserschildkröten, wie er ganz allein war da
draußen in der Hitze der Lavahölle, allein mit sich und seinen Gedanken; wie
er dem Mumuku, diesem gefürchteten Fallwind auf dem Weg nach Hawi, dem
Radwendepunkt, getrotzt hat und wie ihm schließlich Krämpfe die Beine hoch-
gekrochen sind, ganz langsam, beim abschließenden Marathon.

Noch bevor ein Triathlet zum ersten Mal einen Fuß auf Big Island setzt, hat er
davon gehört, gelesen oder es im Fernsehen gesehen, garantiert. Er weiß, was
ihn erwartet, ziemlich genau. Und er hat sich darauf vorbereitet, akribisch,
meist über Jahre hinweg. Die es nach Hawaii schaffen, sind Auserwählte. Auch
das macht dieses Rennen zu etwas Besonderem: Dass man sich nicht einfach
anmelden kann, wie bei den meisten anderen der weltweit mittlerweile rund
zwanzig Ironman-Wettbewerben, sondern sich eben dort qualifizieren muss.
1.500 Startplätze, so genannte Slots, vergeben die Organisatoren der World
Triathlon Corporation für Hawaii, nicht einen mehr. Dabei wächst die Masse
derer, die sich dafür bewerben, von Jahr zu Jahr und hat die 25.000 längst
überschritten. Und doch sind es – wie in diesem Jahr am 18. Oktober –
immer nur 1.500 Athletinnen und Athleten, die sich der Tortur stellen dürfen.

Die Opfer, die die Athleten dafür erbringen, sind groß, unermesslich groß. So
ziemlich jede freie Minute geht drauf für Schwimmen, Radfahren und Laufen;
wer nicht mindestens fünfzehn bis zwanzig Stunden pro Woche trainiert, hat
kaum eine Chance, sich qualifizieren zu können. Das hat nicht mehr viel mit
Romantik zu tun oder mit Abenteuer, sondern ist längst Leistungssport, Hoch-
leistungssport. Durchkalkuliert, durchtrainiert, durchgeplant. Teilweise über Jahre
hinweg stählen sich Männer und Frauen, um einmal, nur ein einziges Mal viel-
leicht, teilnehmen zu dürfen auf Hawaii. Fast nebenbei wird ihnen die Selbst-
kasteiung im Training zur Bestätigung des eigenen Ichs, die Askese zum Lebens-
luxus. Hawaii wird für viele somit auch Sinnerfüllung in sinnentleerter Zeit.

Das ergibt eine infernale Mischung, die Physis und Psyche gleichermaßen 
auf den Prüfstand stellt. Denn irgendwann während dieser quälenden 226
Kilometer kommt garantiert der Punkt, an dem der Körper nur noch vom
Willen getragen wird. »Eine Mischung aus Seelenschmerz und Körperqual«,
hat der Amerikaner Mark Allen, Ehemann von Julie Moss und selbst sechsfa-
cher Sieger auf Hawaii und damit eine Ikone der Sportart, das Big Race ein-
mal genannt. »Nirgends sonst kann ich meine Grenzen so austesten wie auf
Hawaii«, sagt Thomas Hellriegel, vor sechs Jahren erster und nach wie vor
einziger deutscher Sieger auf Hawaii.

Grenzgänger sind sie alle, die sich das antun, egal ob als Profi oder Amateur.
»Die Leute wollen aus ihrem normalen Leben ausbrechen«, glaubt Hellriegel.
Und Hawaii ist der Ort, an dem das Abenteuer zu Hause ist, so wie Tennis in
Wimbledon oder Radsport in Frankreich. Frag einen Triathleten, warum er sei-
nen Sport ausübt. Er wird immer antworten: Wegen Hawaii. »Hawaii«, sagt
Thomas Hellriegel, »ist der Grund von allem.«

Dabei ist längst nicht mehr zu klären, wann genau der Wettbewerb den Sprung
geschafft hat vom ganz normalen Wahnsinn zum Mythos. Vielmehr ist der
Ironman Hawaii zu einer Art Perpetuum mobile geworden, einem Phänomen,
das sich längst selbst in Bewegung hält, von Marketingstrategen geschickt
inszeniert: Triathleten aus aller Welt reisen auf die Pazifikinsel, weil sie dort
den Mythos vermuten. Und der Mythos hält sich am Leben und wächst und
gedeiht, eben weil Triathleten aus aller Welt Jahr für Jahr nach Hawaii kommen,
um hier ihr ganz persönliches Oktoberfest zu feiern. Die kleine Hafenbucht, in
der der Startschuss fällt, der lang gezogene Highway, über den ein Großteil
des Rennens führt; schließlich das Energy Lab, jener schmale Weg hinunter
zum Meer, auf dem sich so oft schon das Rennen entschieden hat: Es sind
dies die Pilgerstätten des Triathlons.
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Nina Kraft 
(War mittlerweile viermal beim Ironman
auf Hawaii am Start. Stufe um Stufe
erobert sie das Siegerpodest: 2001 war
sie Dritte, 2002 Zweite):

»Nach dem ersten Ironman Hawaii dachte ich, ich
fahre da nie wieder hin. Das ging wirklich über
meine Grenzen. Aber Hawaii ist auch Übungssache
und ich habe aus meinen Fehlern gelernt. Inzwischen
ist Hawaii zu meinem Lieblingswettkampf gewor-
den. Denn wenn man vorn liegt, macht das Ganze
natürlich auch mehr Spaß.«

Wolfgang Dittrich 
(Deutsche Ironman-Ikone)

»Der Ironman auf Hawaii war das Rennen überhaupt in der Triathlon-Welt.
Leider hat es sich nicht weiter entwickelt. Ich war schon lange nicht mehr
dort, aber was man so liest und hört, ist es leider zu taktisch geworden –
oder die Athleten haben nicht mehr den richtigen Drive.«
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Die Ruhe vor dem Sturm: In wenigen

Minuten werden diese Menschen die

Bucht von Kailua-Kona in die größte

Waschmaschine der Welt verwandeln.

DER IRONMAN AUF HAWAII: 

EIN MYTHOS WIRD 25
TEXT: FRANK KETTERER (STORY), 

MANUELA DIERKES (GESCHICHTE), 

SONJA SCHLEUTKER-FRANKE UND FRANK WECHSEL

FOTOS: SILKE INSEL, FRANK WECHSEL UND AGENTUR BONGARTS
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aber nur der fünffache Kurzdistanzweltmeister Simon Lessing aus Großbritan-
nien, der Neuseeländer Stephen Sheldrake und natürlich er selbst im weiteren
Rennverlauf eine Rolle. »Ich werde versuchen, denen dann wegzufahren, zu
attackieren, wie es meine Art ist.«

Dass sich mit dem in diesen Gewässern eher unbekannten Japaner Hirokatsu
Kayama einer fand, der über die gesamten 3,9 Kilometer vor der Bucht von
Kona das Tempo machen wollte – Al-Sultan, Lessing und den anderen dürfte
das gerade recht gewesen sein. Bis zu zehn Prozent Energie, heißt es nämlich,
könne man im so genannten Wasserschatten an den Zehenspitzen des Voraus-
schwimmenden sparen. Oder entsprechend schneller vorankommen. Schnell
riss hinter der wie an einer Perlenschnur aufgezogenen Führungsgruppe ein

Loch, ein paar Meter zunächst, doch so sehr sich die Verfolger um den US-ameri-
kanischen Zweifachsieger Tim DeBoom, den dreifachen Champion und Vorjah-
reszweiten Peter Reid (CAN), Kiwi Cameron Brown und Aussie Chris »Macca«
McCormack auch bemühen mochten – der Zug war bereits ohne sie abgefahren.

»Das war das schrecklichste Schwimmen, das ich je erlebt habe«, sollte Macca,
der Sieger der letzten beiden Auflagen des Quelle Challenge Roth, später über
den Auftakt sagen. »Ich wollte eigentlich an Faris' Füßen mitschwimmen, aber
mir wurde so übel, dass ich nicht mal den Kontakt zur Verfolgergruppe halten
konnte.« In dieser sorgten derweil Joanna Zeiger aus den USA, vor fünf Jahren
immerhin einmal Olympiavierte von Sydney, und ihre Landsfrauen Monica Caplan
und Dede Griesbauer für einen ersten Akzent, wenngleich niemand ernstlich !

32 IRONMAN HAWAII

Als Faris Al-Sultan nach 6:28 Stunden, sprich um 13:13 Uhr an diesem 15. Okto-
ber, zum zweiten Mal das Stadtgebiet von Kailua-Kona passierte und mit lan-
gen Schritten die steile Palani Road in Richtung Queen Ka'ahumanu Highway
verließ, konnte einem fast ein bisschen bange werden. Regelrecht aufgebracht
wirkte der 27-Jährige, gestikulierte wild in die begleitende Kamera des WTC-
eigenen Fernsehsenders, der das Rennen per Internet live in die ganze Welt
übertrug. War es sein Ärger über die Helfer an den Aid-Stations, die mit dem
führenden Mann so früh einfach noch nicht gerechnet hatten? So wenig, dass
Al-Sultan sich immer wieder selbst an den Tischen bediente, statt sich wie
üblich die Getränke Kräfte schonend anreichen zu lassen? War es die Hilflosig-
keit, weil ihn die Rennleitung nicht so schnell mit Zeitabständen zum Dänen
Torbjörn Sindballe oder – viel wichtiger – zum dreifachen Sieger Peter Reid

versorgen konnte, wie die Situation an der Spitze des Rennens wechselte? War
es vielleicht sogar die Begeisterung über die eigene Leistung, die Al-Sultan mit
den Zehntausenden am Straßenrand teilen wollte? Der 29. Ironman Hawaii war
in seine dramatische Schlussphase eingetreten, und nun wollte man Al-Sultan
am liebsten laut zurufen: »Verliere jetzt nicht deine Konzentration, den Fokus«.

»SECHS MANN WERDEN SICH ABSETZEN«

Bis hierher nämlich war das Rennen genau so gelaufen, wie es der Münchner
vier Tage zuvor vorhergesehen und vermutlich auch geplant hatte: »Sechs oder
acht Mann werden sich absetzen«, orakelte er, »und vielleicht zwei oder drei
Minuten Vorsprung herausschwimmen.« Von denen, so glaubte Al-Sultan, spielten
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»ATTACKIEREN, 
WIE ES MEINE ART IST«

»ATTACKIEREN, 
WIE ES MEINE ART IST«
Faris Al-Sultan und Natascha Badmann
gewinnen den Ironman Hawaii

Selten waren sich Experten und Fans vor dem Ironman auf Hawaii so sicher über den Kreis
der engsten Favoriten. Und fragte man in den Tagen vor dem Rennen unter den Fans oder
den fast 1.800 Athleten aus aller Welt, tippten viele auf einen klaren Sieg des Mannheimers
Normann Stadler und der Schweizerin Natascha Badmann. Es sollte etwas anders kommen.

TEXT: JENS RICHTER
FOTOS: SILKE INSEL UND FRANK WECHSEL
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Normann Stadler gewinnt den 
Ironman Hawaii 2004 – er ist 
nach Thomas Hellriegel 1997 der 
zweite deutsche Hawaiisieger. 
Nina Kraft wird kurzzeitig als 
Siegerin gelistet, wenig später 
aber des EPO-Dopings überführt. 
Weltmeisterin wird die 
Schweizerin Natascha Badmann.

Im Jahr 2006 wird Stadler erneut Ironman-
Weltmeister. Eindrucksvoll ist vor allem die 
Radleistung des „Norminators“ – dieses Foto wird 
das Titelbild der -Sonderausgabe zum 
Ironman Hawaii.

2006 bringt Blueseventy als 
erster Hersteller einen 

Schwimmanzug auf den Markt, 
der bei Neoprenverbot schneller 

macht. Später werden die 
„Speedsuits“ wieder verboten.

Mit Faris Al-Sultan hat Deutschland im Oktober 2005 seinen dritten 
Ironman-Weltmeister. Natascha Badmann gewinnt bereits zum 
sechsten Mal. 

Anfang 2006 wird 
 erneut 

überarbeitet – die 
erste Relaunch-

Ausgabe ist Nr. 43.

„Diesmal haben die 
deutschen Triathleten 
Sportgeschichte 
geschrieben.“
Die FAZ über den Ironman Hawaii, 18.10.2004

„Zum Jubiläum 
wünsche ich al-
les Gute! Immer 
aktuell, informa-
tiv, facettenreich 

und kritisch: Ich freue mich auf 
die nächsten 100 Ausgaben, 
bleibt weiter so sportlich und 
unabhängig!“
Anja Dittmer, Profi-Triathletin

4:18:23 Std. 
Radrekord 
auf Hawaii

highlights
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„Ich habe es 
allen Skeptikern 
gezeigt.“
Normann Stadler im Interview mit 
faz.net, 22.10.2006

Planung im OP
Der Herausgeber und 
spomedis-Geschäftsführer 
Frank Wechsel bloggt über die 
Anfänge von . 

„Wussten Sie, dass die Nr. 1 
 eigentlich  keinen völligen Neu-
auftritt darstellt, sondern 
eine Vorgeschichte hat, die 
bis 1994 zurückreicht? Nach-
dem sich in den ersten Jahren 
 viele Verlage und Konstellatio-
nen an dem Titel versucht hat-
ten, war bis zur Vor ausgabe der 
Verlag  Meyer & Meyer die Hei-
mat der Zeitschrift  Triathlon & 
 Duathlon. Die Sportart Duath-
lon war schon damals klinisch 
tot und so wurde 2001 „Das 
Multisportmagazin“ der neue 
Untertitel. Die Herausgeber-
schaft blieb bei der Deutschen 
 Triathlon  Union, die Verlags-
rechte übernahm die Agentur 

WAG’s in Freiburg, die 
Redaktion die kurz 
zuvor gegründete 
spomedis GmbH un-
ter meiner Leitung. 
Unter dem Dach 
von  spomedis sollte 
eine kleine Verlags-
struktur entstehen – 
 eigentlich mit dem Ziel, Bücher 
zu publizieren und Inhalte aus 
Sport und Medizin für Fachkun-
den und die Ö"entlichkeit zu 
produzieren. Es entstand eine 
neue Dynamik: Der Druck  wurde 
durchweg vierfarbig, der Vor-
lauf von Redaktions schluss 
bis Erscheinen verkürzte sich 
von acht auf drei  Wochen – ein 
3er-Team aus Fotograf, Redak-
teur und Grafiker schuftete oft 
nächtelang. Das hatte einen 
Grund: Die Chefredaktion der 
Zeitschrift TRIATHLON - Das 
Multisportmagazin war nur 
 einer meiner Lebensinhalte. In 

meinem anderen Leben war ich 
Medizinstudent in der Vorberei-
tung auf mein drittes Staats-
examen. Tagsüber stand ich ha-
kenhaltend im OP und machte 
mir Gedanken über die Seiten, 
die ich auf der Rückfahrt aus 
dem Klinikum O"enburg und 
nachts füllen würde. Assisten-
ten und Oberärzte wussten von 
meinen Zukunft splänen und 
unterstützten sie. So diskutier-
ten wir während der OPs nicht 
nur den aktuellen Befund, son-
dern manches Thema, das spä-
ter gedruckt werden sollte ...“ 
Weiterlesen? tri-mag.de/blog

„Was euch alles 
einfällt, um das 
Magazin interes-
sant und abwechs-
lungsreich zu ma-

chen, ist große Klasse! Bei den 
großen Rennen könntet ihr viel-
leicht ein bisschen mehr über die 
Agegrouper schreiben.“

Karl-Heinz Nottrodt,  
Ironman-AK-Weltmeister 1998

Exklusiv Einzigartig Vielfältig

Der offi zielle Onlineshop
Mit allem, was das „Challenge-Herz“ 

begehrt: Trikots, Hosen, Funktionskleidung, 
Einteiler, Casual Wear, 

Accessoires, Technik und Neos.

Der offi zielle Schwimmpartner des 
Challenge Roth.

Jederzeit kostenlos zu Hause testen:
Aussuchen, ausprobieren, auswählen – fertig.

So einfach kann der Neokauf sein

Der große Onlineshop für Sport 
und Lifestyle.

Surfen und shoppen, bis nichts mehr geht:
Bike-Komponenten, Kleidung, Nahrung, 

Literatur und vieles mehr.

RZ LS Shoperoeffnung AZ A4quer2.indd   1 07.03.12   15:20
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„Man soll ja nicht 
zu sehr loben, 
aber zum Hun-
dertsten mal 
eine Ausnahme: 

Was da in   mit Liebe, 
 Leidenschaft und Fachwissen zu-
sammengetragen wird, ist jeden 
 Monat eine Freude.“ 

Michael Eder, Redakteur 
 Frankfurter  Allgemeine Zeitung
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1 Das Rennen des Jahres beginnt:  
Start vom Jungfernstieg 
2  Tunnelblick: Dreimal Finsternis
3  Und hinterher – in  die zweite  
Schwimmrunde
4  Ahnt noch nichts von seinem Glück: Va-
ter Unger mit zukünftiger Schwiegertochter
5  Die Favoriten sind vorn: Andy Potts, 
Javier Gomez, Frederic Belaubre
6  Lenkt nach rechts, fährt nach links:  
Ex-Weltmeister Olivier Marceau steigt aus

1

2 5

6

3

4
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7  Mönckebergstraße: Olympiasieger  
Simon Whitfield führt die Meute an
8  Die Hatz beginnt: Javier Gomez  
schlüpft in die Laufschuhe
9  Frecher Angriff: William Clarke im  
frühen Alleingang
10  Unger vorn: Immer wieder präsentiert 
sich der Mengener an der Spitze
11  Grenzenloser Jubel: Daniel Unger und 
Jan Frodeno sind für Peking qualifiziert
12  Am Boden und doch oben: Weltmeister 
Unger, Zweiter Gomez
13  Echtes Edelmetall: Der Weltmeister  
ist ein Deutscher!
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10

11
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Im Sommer 2007 ist Hamburg 
Austragungsort der 

Weltmeisterschaften über die 
olympische Distanz – und 

sensationell wird Daniel Unger 
vor heimischem Publikum der 
erste deutsche Weltmeister. 

Das Frauenrennen gewinnt die 
Portugiesin Vanessa Fernandes, 

insgesamt sind auch 
8.000 Jedermann-
Triathleten dabei.

Acht Wochen nach dem Sieg bei ihrem ersten Ironman in 
Korea gewinnt Chrissie Wellington 2007 den Ironman 
Hawaii – als Rookie, erste Britin und mit mehr als fünf 
Minuten Vorsprung. Vor allem ihre Marathonzeit schockt 
die Gegnerinnen: 2:59:27 Stunden!

2007 erweitern wir unseren 
Service: Nachdem im Januar 
die erste Ausgabe von 

 erscheint, 
geht am 19. Mai  
online. Erstmals berichtet 
in dieser Saison auch 

TV rund um die 
großen Rennen.

Im sechsten Anlauf gelingt Chris McCormack 2007 in Kona der ganz 
große Wurf: Dreieinhalb Minuten vor seinem Landsmann Craig 
Alexander wird er endlich Ironman-Weltmeister.

„Ich kann 
es immer 
noch nicht 
fassen, das 
gehört nach 
Hollywood.“
Daniel Unger im Interview in 

 Nr. 59

„20 Jahre lang 
habe ich von 
diesem Moment 
geträumt.“
Sieger Chris McCormack (AUS) nach 
dem Ironman Hawaii 2007

highlights
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Aus dem Schatten der Favoriten und auch aus 

dem seines Teamkameraden Daniel Unger 

heraus glückte Jan Frodeno in Peking das 

Rennen seines Lebens. Das erste deutsche 

Triathlongold beschert ihm einen Platz in den 

Geschichtsbüchern.  von Nis Sienknecht und Jan Sägert

www.tri-mag.de

 A m Ende der vorletzten Laufrunde muss Jan Frodeno abreißen 
lassen, er hat dem kraftvollen Zwischenspurt des Spaniers Ivan 
Raña nichts mehr entgegenzusetzen. Bis dahin waren er und 

auch Daniel Unger in der Spitzengruppe souverän alle Tempoverschärfungen 
mitgegangen. Doch plötzlich klafft eine Lücke zwischen ihm und dem Quar-
tett mit dem spanischen Top-Favoriten Javier Gomez, Raña, Bevan Docherty 
aus Neuseeland und Simon Whitfi eld, dem kanadischen Olympiasieger von 
2000. Es geht in die letzte und entscheidende 2,5-Kilometer-Runde.

Kapitulation oder Herzblut?

Große Rennen werden zwar vor allem, aber nicht nur mit der Kraft des Kör-
pers entschieden. Dass die mentale Stärke in der eng zusammengerückten 
Weltspitze eine ebenso große Rolle spielt, hat sich der Deutsche Meister 
von 2007 sogar in chinesischen Schriftzeichen auf das Oberrohr seines Wett-
kampfrads lackieren lassen. Und in diesem schweren Moment beweist »Fro-
do«, dass diese Ermahnung zweifellos mehr ist als ein Marketing-Gag seines 
Radsponsors. Er hat sich ihren tieferen Sinn zu Herzen genommen. Wie viele 
hätten in dieser Situation aufgegeben, innerlich kapituliert? Jetzt, in dem 
Augenblick als die Medaillen, von denen man als Sportler so oft geträumt 
hat, an andere vergeben zu sein scheinen?  

Langsam fi ndet der in Südafrika aufgewachsene Saarbrückener seinen Rhyth-
mus wieder – und kommt der Spitzengruppe mit jedem seiner langen Schritte 
auf dem mit blauem Teppich ausgelegten Staudamm näher. Dann ist Frodeno 
wieder dran – möglicherweise ein kleiner mentaler Schock für die anderen. 
In jedem Fall befl ügelt es den Deutschen sichtlich. Als einziger dieser illustren 
Gruppe hatte er im Vorfeld nicht zu den ganz heißen Goldfavoriten gezählt. 
Das könnte ihm in die Karten gespielt haben. 

»Ich hatte wenig Druck von außen, vielleicht war das mein größter Vorteil 
in diesem Rennen«. Ein Rennen, das Frodeno einen Tag nach seinem 27. Ge-
burtstag taktisch klug angegangen war. Beim Schwimmen nutzte er geschickt 
den Wasserschatten der Besten und fand nach einem schnellen Wechsel mü-
helos seinen Platz in der ersten, mehr als 40 Athleten zählenden Radgruppe. 
Andere hatten da schon mehr zu kämpfen. Daniel Unger verpasste diese so 
wichtige Position zunächst, schloss aber gemeinsam mit einigen Favoriten 
und den ebenfalls beim Schwimmen abgehängten Schweizern Olivier Mar-
ceau und Reto Hug noch in der ersten von sechs zu fahrenden Radschleifen 
zur Kopfgruppe auf. Schlimmer erwischte es Tim Don, den Weltmeister von 
2006. Der strampelte einsam und chancenlos die gesamten 40 Kilometer 
hinter dem Feld her und musste das Rennen beim Laufen sogar beenden, 
nachdem er von den Schnellsten überrundet worden war. Magenprobleme 
sollen den Briten schon in der Vorwoche des Rennens die entscheidenden 
Körner gekostet haben.

Herr der 
Ringe

Seit 2008 ist Druckmachen in: 
Kompressionskleidung hat 
die Triathlonszene erreicht, 
beim Ironman Hawaii zieren 

komprimierende  
Kniestrümpfe bereits ein 
Viertel aller Teilnehmer-

Waden. Hype oder Hilfsmittel? 
Da ist sich die Wissenschaft 

bis heute nicht einig.

Gänsehaut im August 2008: Nach einem fulminanten Endspurt wird Jan Frodeno 
in Peking der erste deutsche Triathlon-Olympiasieger. Die Australierin Emma 
Snowsill gewinnt bei den Frauen. Ein Zeichen? Auch privat gehen die beiden 
später gemeinsame Wege, sind bis heute ein Paar.

„Da ich nicht nur 
Journalist bin, 
sondern auch 
 aktiver Agegrou-
per, ist  

für mich Pflichtlektüre. Ich habe 
das Gefühl, dass das Magazin mit 
Herz und großer Hingabe von ech-
ten Fachleuten produziert wird. 
Was mir fehlt? Ein Kalender mit 
der TV-Berichterstattung zu den 
großen Veranstaltungen.“

Dirk Froberg, Redakteur 
hr-fernsehen

Hype 
oder 

100/April–Mai 2012 www.tri-mag.de

ZX ZLX AQUA DD HT TT



2009 

„Auch wenn ich 
mich 24  Stunden 
am Tag mit 
 Triathlon beschäf-
tige, freue ich 

mich immer auf die  . 
Die Bebilderung könnte teil-
weise besser sein und manch-
mal schwankt die Qualität der 
Rennberichte. Gut finde ich die 
Unabhängigkeit und den Wil-
len, auf Missstände hinzuweisen. 
Die Materialtests haben sich ver-
bessert, früher waren die eine 
Katastrophe...“

Sebastian Kienle, 
Triathlon-Profi

Verzweifelt und etwas verärgert 
sucht Matthew Reed vor den 
Mikro fonen der Reporter im Ziel 

der Ironman-70.3-Weltmeisterscha!en 
nach einer Erklärung. Dabei müsste sich 
der 1,96-Meter-Riese mit dem kurzgescho-
renen Haar gar nicht erklären, nach einem 
Rennen, das er wenige Minuten zuvor als 
Dritter beendet hat. Dennoch beklagt sich 
der gebürtige Neuseeländer einmal mehr 
über den schon in den vergangenen Jahren 
des Ö!eren scharf kritisierten Radkurs von 
Clearwater. Einen „immensen Dra!ing-Ef-
fekt“ habe er auf den 90 Kilometern ausge-
macht, so Reed. Das läge vor allem daran, 
dass man sich die Straßen fast überall mit 
den Autos teilen müsse. Bedingungen, die 
auch dem erst kürzlich auf die 70.3-Distanz 
gewechselten Reed bekannt gewesen sein 
sollte. Und letztlich scheint es dann auch, 
als sei er weniger sauer auf die Strecken-
planer, sondern viel mehr auf seine eige-
ne Leistung: „Ich habe in diesem reinen 
Laufwettkampf in der entscheidenden Pha-
se einfach nicht die Beine gehabt, die für 
den Sieg nötig gewesen wären.“ 

Nötig und entscheidend, um einen Mann 
zu bezwingen, den vor der vierten Aufla-
ge der 70.3-Weltmeisterscha!en nur weni-
ge Kenner ernstha! auf der Rechnung ha-
ben: Nicht einmal Michael Raelert selbst 
glaubt daran, in seinem zweiten Rennen 
über die halbe Ironman-Distanz auch nur 
in die Nähe des Podiums zu kommen. Un-
ter den besten zehn wolle er landen, viel-
leicht sei auch ein Top-5-Ergebnis möglich, 
gibt sich der Rostocker vor dem Start zu-
rückhaltend. Befürchtet gar, dass ihm „die 
anderen Jungs um die Ohren fahren wer-
den“. Eine gleichermaßen realistische wie 
untypische Einschätzung des sonst häufig 
übermotivierten Raelert, denn der Druck 
lastete auf anderen. Zum Beispiel auf dem 

Neuseeländer Terenzo Bozzone, für den es 
gilt, seinen Titel aus dem Vorjahr zu ver-
teidigen. Auch der Vorjahres-Dritte Richie 
Cunningham aus Australien, ein langjähri-
ger Weggefährte von Raelert und seinem äl-
teren Bruder Andreas, rechnet sich Chancen 
auf den Titel aus. Daneben muss man min-
destens ein halbes Dutzend weitere 70.3-er-
fahrene und einige andere, erst kürzlich von 
der Kurzstrecke auf die beliebte Mitteldis-
tanz gewechselte, Top-Athleten zum großen 
Kreis der Favoriten zählen.

Dass sie alle am Ende chancenlos sind, liegt 
vor allem am taktischen Geschick von Mi-
chael Raelert, für das er in seiner von wich-
tigen Siegen, aber auch zahlreichen Rück-
schlägen gepflasterten Karriere bisher noch 
nicht bekannt war: „Früher wollte ich jedes 
Rennen gewinnen, habe nach jeder Nieder-
lage an meinem Training gezweifelt“, er-
innert sich der 29-Jährige an vergangene 
Tage. Auch deshalb tü!elte er vor dem Sai-
sonstart gemeinsam mit seinem Bruder an 
einem neuen Trainingskonzept. „Du musst 
mehr Geduld haben“, hatte dieser ihn auch 
in der Vorbereitung auf die WM in Clear-
water immer wieder ermahnt. Und wer 
sollte das besser wissen, als der Zweite des 

Vorjahrs, der im Oktober auch beim zuneh-
mend von Taktik geprägten Ironman Ha-
waii die Nerven behielt und dafür mit dem 
dritten Rang belohnt wurde. 

Das Nervenkostüm einiger der insgesamt 
fast 2.000 Profi- und Amateurathleten wird 
schon am Tag vor dem Start strapaziert: Auf-
grund des he!igen Wellengangs entschei-
det die Rennleitung, die Au!aktdisziplin 
vom Meer ins Hafenbecken der vornehmen 
Kleinstadt am Golf von Mexiko zu verlegen. 
Das gewaltige Profifeld lässt sich davon 
nicht beirren: Angeführt vom Esten Marko 
Albert, einem bekannt starken Schwimmer, 
klettern 14 Athleten schon nach weniger als 
22 Minuten aus dem wohltemperierten Was-
ser. Danach passiert das, was Matthew Reed 
nach dem Rennen als unausweichlich be-
zeichnen sollte. Wie an einer Perlenschnur 
gezogen, fast immer am oberen Rand des 
Regelwerks, jagt die Meute der Favoriten 
mit mehr als 45 Kilometern pro Stunde zu-
nächst durch die Innenstadt von Clearwa-
ter, später in Richtung Norden zum Wen-
depunkt etwa bei Halbzeit der Strecke. Die 
Kampfrichter auf den Motorrädern greifen 
nur sporadisch ein,  sprechen vereinzelt 

Jahre: Ein schneller Schwimmer trotz sei-

ner Schmächtigkeit, ein Radfahrer, der im-

mer den Überblick in der Spitzengruppe 

behält, und ein Läufer, der leichtfüßig über 

den Kurs zu schweben scheint wie derzeit 

kein anderer in der Triathlonwelt. 29:04 Mi-

nuten lief der junge Brite auf dem mit ei-

nem knackigen Anstieg gespickten 4-Run-

den-Kurs – die übrige Triathlonwelt hat 

nun ein halbes Jahr Zeit, sich den Kopf zu 

zerbrechen, wie sie diese Übermacht durch-

brechen kann.

Auch die Ergebnisse der Deutschen an 

der Gold Coast spiegelten den Verlauf ei-

ner ungewöhnlichen Saison wider: Jan Fro-

deno spurtete in Australien auf den drit-

ten Platz, drei Wochen zuvor hatte er in 

Yokohama seinen ersten Sieg 

nach einem von PR-Terminen 

und anderen Nachwehen des 

Olympia-Golds bestimmten 

Saisonau! akt in zweiter Rei-

he gefeiert. Maik Petzold hat-

te an der Gold Coast Platz vier 

erreicht und sicherte sich damit 

die WM-Bronze medaille – erst 

das fün! e Edelmetall für einen 

deutschen Triathleten nach der 

Silber medaille für Rainer Müller 

und zweimal Bronze für Ralf Eg-

gert in den frühen 90er- Jahren 

sowie dem denkwürdigen WM-

Gold für Daniel Unger in Ham-

burg 2007. Auf den Plätzen der 

Gesamtwertung folgen Petzolds 

Teamkollegen Jan Frodeno und Ste" en Jus-

tus, der genau wie der Bautzener auf die 

beste Saison seiner Karriere zurückblickt.

Bessere Zeiten haben dagegen schon die 

deutschen Frauen gesehen: Sie blieben in 

den Einzelrennen ohne Medaille, Anja Ditt-

mer und Ricarda Lisk landeten im Gesamt-

ranking auf den Plätzen 11 und 14. Im Fo-

kus des größten Publikums der Welt 

standen einmal mehr andere: Emma Mof-

fatt behielt auch hier im Finale die Nerven 

und gewann das letzte Duell des Jahres ge-

gen die Schwedin Lisa Nordén.  

Der Ausgang der 
Kurzdistanz-
Weltmeisterschaft ist 
tagesformabhängig? Seit 
2009 nicht mehr: Die 
International Triathlon 
Union startet eine neue 
weltweite Rennserie, die 
der Brite Alistair Brownlee 
und die Australierin 
Emma Mo"at gewinnen. 
2012 besteht die Serie aus 
acht Rennen, Hamburg ist 
einer der Austragungsorte.  

Ab 2009 gehen der spomedis-
Verlag und die DTU getrennte 
Wege – Zeit für einen erneuten 
Relaunch mit Ausgabe 69.

Ende 2009 gelingt dem kleinen 
Bruder von Andreas Raelert der 

internationale Durchbruch: 
In Clearwater (USA) wird 

Michael Raelert Weltmeister 
über die 70.3-Distanz.

Shimano bringt die erste 
elektronische Schaltung auf den 

Markt, die Dura-Ace „Di2“. 

„Shimano bringt 
das Schalten auf ein 
neues Level. Nicht 
notwendig, aber mit 
Suchtpotenzial.“
Testbericht zur „Di2“ in  Nr. 20  Fo
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Facebook-Umfrage

Was hat Sie in den vergangenen elf Jahren Triathlon am meisten beeindruckt? Wir 
 haben Ihnen diese Frage auf unserer Seite „facebook.com/trimag“ gestellt.

!  52 %  die Weltbestzeit
von Andreas Raelert 
in Roth (2011)

!  21 % der Olympiasieg 
von Jan Frodeno (2008)

!  12 % die beiden Hawaii- 
Siege von Normann 
 Stadler (2004, 2006)

!  6 % die vier Hawaii- 
Siege von C.  Wellington 
(2007–2009, 2011)

!  6 % der WM-Titel von 
Daniel Unger (2007)

!  3 % die beiden 
Hawaii- Siege von Chris 

„  hat 
sich für  Athleten, 
Sponsoren und 
uns  Veranstalter 
zu einer tollen 

Plattform für den Austausch von 
Informa tionen und Emotionen 
entwickelt. Ich spüre beim Lesen 
die Liebe der Autoren zum Sport – 
die Berichte und Artikel werden 
gelebt und nicht nur verfasst.“

Stefan Petsching,  
WTC-Executive Manager Europe 

Neue 
 Medien  
bereichern 
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Sie sind die frisch gekürten Weltmeister auf ihrer 

Spezialdistanz – und dennoch grundverschieden: Michael 

Raelert und Chris McCormack im -Check.

Training pro Woche

Geburtstag Wohnort Triathlon seit Schwimmen Radfahren Laufen Größe

Michael Raelert (GER) 29. August 1980 Rostock 1995 ca. 20 km ca. 400 km ca. 80 km 188 cm

Chris McCormack (AUS) 4. April 1974 Sydney, Australien 1991 ca. 20 km ca. 600 km ca. 70 km 182 cm

Michael Raelert  
1. Haben Sie ein Vorbild außerhalb des Sports?

Tony Stark, der Multimilliardär, der in den Comics von 

Stan Lee zum Superhelden „Iron Man“ wird.

2. Welche Fähigkeit würden Sie gern besitzen?

Meinen Hund Jenna zu verstehen.

3. Worüber können Sie sich so richtig aufregen?

Über gar nichts – I am pretty much super cool.

4. Wem würden Sie nach einem harten Trainingstag ungern 

in der Sauna begegnen?

Meinem Bruder, da ich ihn schon den ganzen Tag gesehen habe.

5. Welches Buch haben Sie zuletzt gelesen?

„Hawaii für Anfänger“.

6. Womit motivieren Sie sich?

Mit meinen Träumen und Zielen. Ich habe gelernt, dass ich dafür hart arbeiten 

muss, doch die bisherigen Erfolge geben mir recht. Auch meine kleine Familie 

und die Verantwortung für sie sind ein enormer Antrieb für mich.

7. Worauf freuen Sie sich nach einem Rennen am meisten?

Auf das ganze Tamtam danach: die Siegerehrung, die aufregende 

Mischung aus Freude, Tränen und Ausreden. Etwas Besonderes ist für 

mich auch die Rennanalyse in den Trainingseinheiten danach. 

8. Mit wem würden Sie gern mal eine Trainingsrunde drehen?

Mit den Klitschkos. Es ist interessant, dass zwei Brüder durch ihren Sport die 

Menschen bewegen. Sie sind gleichzeitig Athleten und Botscha!er. Inspiration 

durch Sport – das ist es, was auch Andy und ich verfolgen und ausbauen wollen.

9. Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?

Gesund und sportlich aktiv. Ich kann mich selbst in der Politik sehen, um dort mit 

der gleichen Energie neue Träume und Ziele umzusetzen. Es bedarf nicht viel, die 

Welt ein Stück besser zu machen. Meist reicht ein kleiner Anstoß oder eine Vision. 

10. Was schätzen Sie an Chris McCormack?

Er ist einer der wenigen, die unseren Sport geprägt haben. Er nimmt 

nicht nur, sondern gibt auch viel, und scha" es, Menschen zu inspirieren. 

Obwohl er hier und da aneckt und polarisiert, hat er sich nie versteckt oder 

verkau!. Er ist authentisch – und das zeichnet wahre Champions aus.

gegenspieler

96 

10 fragen
antworten

Bestzeiten

Gewicht 1,5 km Schwimmen 40 km Radfahren 10 km Laufen Ruhepuls Maximalpuls größter Erfolg

74 kg 16:48 min 52:24 min 30:27 min 40 Schläge/min 210 Schläge/min IM-70.3-Weltmeister 2009 und 2010

77,8 kg 17:47 min 51:11 min 29:13 min 32 Schläge/min 181 Schläge/min IM-Weltmeister 2007 und 2010

 Chris McCormack 
1.  Haben Sie ein Vorbild außerhalb des Sports?

Meine Frau Emma Jane – eine wundervolle Ehefrau, unglaubliche 

Mutter und meine  beste Freundin. Sie hält unsere Familie 

zusammen und mich auf dem richtigen Weg.

2.  Welche Fähigkeit würden Sie gern besitzen?

Mehr Sprachen zu sprechen. Menschen, die das 

können, beeindrucken mich sehr.

3.  Worüber können Sie sich so richtig aufregen?

Ehrlich, da gibt es nicht viel. Es braucht einiges, mich zum Ausrasten zu bringen.

4. Wem würden Sie nach einem harten Trainingstag ungern 

in der Sauna begegnen?

Faris Al-Sultan. Für den habe ich nicht viel übrig, er ist ein unhöflicher Mensch. Ihn 

in der Sauna zu sehen würde mir den guten Trainingstag ganz schön verderben.

5.  Welches Buch haben Sie zuletzt gelesen?

„Open“, die Autobiografie von André Agassi. Ich liebe Tennis und 

habe dieses ehrliche Buch durch und durch genossen.

6.  Womit motivieren Sie sich?

Die Herausforderung und der Wettkampf motivieren mich. Ich muss mir nur Ziele 

setzen – ich liebe das Planen, mein Training und das Hinarbeiten auf ein Ziel.

7.  Worauf freuen Sie sich nach einem Rennen am meisten?

Auf meine Mädchen. Sie sind gerade in einem so tollen Alter und lieben es, 

mir im Wettkampf zuzuschauen – und ich finde es großartig, wie sehr sie sich 

dafür begeistern können. Manchmal denke ich, ich renne nur für sie.

8. Mit wem würden Sie gern mal eine Trainingsrunde drehen?

Mit Roger Federer oder dem Boxer Manny Pacqiaou. Zwei unglaubliche 

Athleten, die die Gabe haben, am Wettkamp!ag genau das zu leisten, 

was von ihnen erwartet wird. Diese beiden bewundere ich wirklich.

9.  Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?

In Australien, aktiv und glücklich. Das Familienleben mit drei Teenager-Mädchen 

wird mich auf Trab halten. Ich kann mir auch vorstellen, mit der Sportindustrie 

zusammenzuarbeiten oder Profisportler zu beraten und ihnen siegen zu helfen. 

10 . Was schätzen Sie an Michael Raelert?

Der Typ ist ein Wahnsinnskerl! Es ist toll, ihm im Rennen zuzuschauen. 

Meiner Meinung nach ist er derzeit der beste Triathlet auf diesem 

Planeten, zusammen mit Alistair Brownlee und Javier Gomez. 
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Ein Jahr nach seinem Durchbruch verteidigt Michael Raelert 
seine Weltmeister-Krone auf der 70.3-Distanz. Sein Bruder 
Andreas wird auf Hawaii nur von Chris McCormack geschlagen.

Fabelzeiten in Roth: Im Juli 2011 knacken 
Andreas Raelert (GER) und Chrissie 

Wellington (GBR) bei perfekten Bedingungen 
die Weltbestzeiten auf der Langdistanz 

(7:41:33 und 8:18:13 Std). Wellington 
gewinnt später zum vierten Mal auf Hawaii.

2010 bekommt 
Deutsch land in 
Regensburg 
seinen zweiten 
Ironman. Faris 
Al-Sultan und 
Sonja Tajsich 
gewinnen die 
Premiere.

Januar 2011: 
Seit Ausgabe 87 

erscheint  
im aktuellen Look.

2010 erscheint die 
erste Ausgabe von 

. 

„Raelert sprengt 
die Grenzen, 
Wellington 
außerirdisch.“
Titeltext auf  Nr. 93

„Mit jeder Ausgabe 
ist auch   
von 0 auf 100 ge-
klettert – von der 
Qualität der Be-

richterstattung über die Autoren-
vielfalt und das Technik- Knowhow 
bis zum  Lifestyle-Faktor. Bei 
manchen Artikeln denke ich aber: 
Da wäre doch noch so viel Platz 
zum Schreiben! Am besten finde 
ich immer das Editorial, kritische 
Berichte und den Technikteil. Ich 
habe alle Ausgaben.“

Timo Bracht, Triathlon-Profi

Eine Premiere ist immer ein Wagnis. 

Selbst wenn 2.500 Menschen mithel-

fen, bleibt die Unsicherheit, dass ir-

gendein Rädchen im System klemmt. Am 

Morgen des 1. August steht Renndirektor 

Kai Walter um kurz vor sieben am Start des 

ersten Ironman Regensburg und schaut hi-

naus auf den Guggenberger See. Im Früh-

nebel kann er die letzte Boje vor dem ge-

genüberliegenden Ufer nicht sehen, und 

genauso liegt dieser Tag im Ungewissen. 

Als wildromantisch lässt sich der Au!akt 

der Regensburger Premiere beschreiben. Ro-

mantisch nicht nur wegen des Nebels über 

dem idyllisch inmitten von Feldern vor den 

Toren der Stadt gelegenen Badesee. Und wild 

nicht nur wegen des Starts von 1.855 Teil-

nehmern, die ihre Räder schon tags zuvor 

in der Wechselzone postiert hatten. Bis zu 

den Knien dürfen die 35 Profis ins Wasser, 

hinter ihnen aber lauern gut 50 Mal so viele 

Altersklassen-Athleten auf den Landstart 

und den Moment, in dem sie von hinten auf 
die  Top-Favoriten  losjagen dürfen. Faszinie-
rend ist so eine hektische Startphase vor al-
lem für die Zuschauer, die an diesem frü-
hen Morgen zahlreich erschienen sind. Ganz 
zur Freude des Renndirektors, der spätestens 
jetzt locker und gelöst wirkt: „Ich habe das 
Gefühl, dass der Funke überspringt.“ Dass 
der neue Ironman ankommt in der Region, 
in der Oberpfalz mit ihren vielen kleinen 
Ortscha!en entlang der Radstrecke, in der 
Stadt. Und in den Herzen von Zuschauern 
und Teilnehmern.

Der Ironman Regensburg ist ein Muss – 
das stand schon vor dem Start fest. Zu-
mindest für Bruce und Paul. Die beiden 
 Kanadier stehen nebeneinander am klei-
nen Strand des Guggenberger Sees, recht 
weit hinten im Feld. Sie wissen, dass es ein 
langer Tag für sie wird, sicherlich 13, viel-
leicht 14 Stunden lang. Warum also jetzt 
hektisch werden? Immerhin ist Bruce, der 
Senior, schon 67 Jahre alt und musste im 
vergangenen Jahr einen Herzinfarkt ver-
kra!en. Sohn Paul mit seinen 42 Jahren ist 
trotzdem nervöser: Es ist sein erster Iron-
man und damit ein Seitenwechsel für den 
langjährigen Nationaltrainer des kanadi-
schen Triath lonteams, der Inhaber einer 
der größten Coaching- Agenturen des Lan-
des ist. Paul hat vom Hawaii-Altersklassen- 
Champion bis zum Olympiastarter schon 
viele Athleten erfolgreich trainiert. Nach 
außen ist er ganz Profi, gestählt durch vie-
le Interviews, Triumphe und auch ein paar 
Niederlagen. Innendrin aber ist er so aufge-
regt wie alle anderen Rookies. „Es war klar, 
dass wir hier an den Start gehen“, sagt er gut 
gelaunt vor dem Rennen und auch immer 
noch nach der Häl!e des Marathons. „Wir 
mussten hier einfach dabei sein.“ Denn die 
beiden Kanadier schmückt der schöne Nach-
name „Regensburg“. Wo sonst auf der  Karte 
der Ironman- Welt sollte ein „Regensburg“ 
seinen Pflock einschlagen? Es sind die Ge-
schichten abseits der Rekordjagden, die den 
Ironman in Bayern bei seiner besonderen 
Premiere begleiten. 

Aufgrund der Schwierigkeiten, die der 
Radkurs zu bieten hat, ist es ohnehin schwer 
vorstellbar, dass auf dieser Strecke einmal die 
8-Stunden-Marke deutlich unterboten wird. 
Bei den Frauenrennen ist im Moment dage-
gen ja schlichtweg alles vorstellbar, da dür!e 
eine Sub-9-Endzeit mittelfristig kein Thema 
sein. Es passt ins Bild, dass an diesem langen 
Tag in der Oberpfalz die männlichen Prota-
gonisten am meisten zu leiden haben. 

Brennberg lange das  Rennen  bestimmt. 
Bis Kilometer 36 beim  Marathon liegt er 
vorn, dann erst überholt ihn Faris -Al-Sul-
tan, sein Teamchef aus der Abu-Dhabi- 
Mannscha! . Wie ein Tier, das vor dem 
Winterschlaf Futterreserven sammelt, hat 
Al-Sultan Sekunde um Sekunde des gut 
vierminütigen Rückstands nach dem Rad-
fahren aufgelesen. 

Erst sechs Kilometer vor Schluss stellt 
der Hawaii-Champion von 2005 Böche-
rer und läu!  vorbei an die Spitze. „Dann 
habe ich sofort Seitenstechen bekommen“, 
schildert der Münchner später, wie ihm der 
Angri"  selbst zusetzte. „Ich habe wirklich 
Angst gehabt, dass ich völlig verkrampfe 
und stehen bleiben muss.“ Dennoch läu!  
der 31-Jährige bis ins Ziel noch gut vier Mi-
nuten heraus, „aber ich war bis zur Zielli-
nie völlig am Limit“. Auch Böcherer quält 
sich für den zweiten Rang – und der Drit-
te sowieso. Denn der Kieler Nils Goerke 
rennt in der Regensburger Mittagshitze 
mit einem Marathon von 2:48:07 Stun-
den noch auf das Podest. Im Duell mit 
dem Memminger Christian Brader ver-
ausgabt er sich aber so sehr, dass er nach 
dem Zieleinlauf an den Schultern gleich 
zweier Helfer Halt suchen muss. Nur sein 
breites Lächeln verrät seine wirkliche Ge-
mütslage nach dem bisher besten Resultat 
seiner Karriere.

„Ich bin glücklich und zufrieden“, sagt 
auch Faris Al-Sultan nach dem vierten Iron-
man-Sieg seiner eindrucksvollen und zu-
letzt nicht immer ganz leichten Lau$ ahn. 
Neben Hawaii 2005 dür! e Regensburg sein 
wichtigster Sieg sein, als Sportler, als Per-
sönlichkeit – und als Bayer sowieso. „Für 
mich war von vornherein klar, dass ich hier 
am Start bin“, sagt er. Doch nach einer sie-
benwöchigen Laufpause  aufgrund  eines 
 Ermüdungsbruchs in der Hü! e stand sein 
Sieg, ja sogar sein Start lange auf der Kip-
pe. Umso mehr war der Münchner in Re-
gensburg ein würdiger Sieger. Das ist auch 
den O%  ziellen der Domstadt nicht entgan-
gen: „Es war eine Veranstaltung, die auf 
mich einen nahezu perfekten  Eindruck 
 gemacht hat“, ist Oberbürgermeister Schai-
dinger begeistert. Er ist nach einer ge-
lungenen Ironman-Erst aufl age zu Recht 
 angetan von Stimmung, Sportlern, Orga-
ni sation – und zwei blau-weißen Siegern. 
Die Premiere des Ironman hätte tatsächlich 
kaum besser laufen können. Es sei denn, 
Bruce oder Paul Regensburg hätten das 
Rennen gewonnen. 

Auf die 
nächs-
ten 100!

highlights

9 



WECHSELZONE 2

SCHNELLER GEHT’S NICHT

KSWISS.COM

ERHÄLTLICH BEI Passau Blaustein Villach Alsdorf Heilbronn 
Niedernberg Geisenheim Roth München Gärtringen 

Düsseldorf Crailsheim Innsbruck Kempten 
Bamberg Oftersheim München Lippstadt Linz 

Hameln Jena Hilpoltstein Bruchsal Dresden
Berlin Grenzach - Wyhlen Bad Honnef Klagenfurt Bad Aibling

KWICKY QT2
QUICK TRANSITION 2

Das QT2 – Schnürsystem, die Blade-Light Dämpfungs-

technologie und das hydrophobische Obermaterial 
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